
Die Anfänge derKie-
lerMetallarbeiterbe-
wegung

Wilfried Kalk1869 legten19 Kieler Metallarbeiter -alserste Werftarbeiter-
den GrundsteinzumAufbaueinerGewerkschaft: Sieschlössen
sich in einer Gewerksgenossenschaft zusammen. Kämpfe um
Lohnerhöhungen, die Dauer der Arbeitszeit und andere Ar-
beitsbedingungen wollten sie gemeinsam ausfechten- im äu-
ßersten Falldurch Streiks.

Zwei Faktoren, ein wirtschaftlich-technischer und ein poli-
tisch-militärischer, entzündeten in diesem Jahr in Kiel eine
Bevölkerungsexplosion. 1871lebten etwa 32000 Menschen in
der Stadt, diese Zahl verdoppelte sich bis 1890 und verdrei-
fachte sich bis zur Jahrhundertwende.

Rüdiger Wenzel umreißt den wirtschaftlich-technischen
Faktor so:

„Er warder Übergang desSchiffbaus vom Holz- zum Eisen-
schiffunddie UmstellungderAntriebsart vom SegelzurDampf-
maschine. Im Gegensatz zum handwerklich betriebenen Holz-
schiffbau, der nur kleine am Wasser gelegene Zimmererplätze
erforderte, benötigte derEisenschiffbau weitausgrößere, indu-
striellorganisierte Werften, die aufgrund derKomplexitätdes zu
verarbeitendenMaterials über einengrößerenStammganzjährig
beschäftigter Facharbeiter, Beamter und Ingenieure verfügen
mußten. Die Voraussetzungen zur Grundlage einer Werftindu-
strie waren inKielverhältnismäßig günstig, daeinausgezeichnet
geschützter Hafen mit ausreichenden Tiefenverhältnissen vor-
handen war. Zudembestandschonein großer eisenverarbeiten-
der Industriebetrieb, der den lokalen Bedarf an Dampf- und
Landmaschinen, industriellen Anlagen und Haushaltswaren
produzierte. Ausdiesem Betrieb, der1838gegründeten Maschi-

Das Kesselhaus derHowaldt-Werft in
Kielum 1900.Indiesen Kesseln wurde
der Dampf erzeugt, der die Antriebs-
kraftfür Maschinen vielfältiger Artlie-
ferte. Solche Kessel konnten nur in
Großbetrieben hergestellt werden. Ei-
nerder wichtigstenStandorteeinersol-
chen Industrie in Schleswig-Holstein
warKiel, das1860noch abKleinstadt
galt. Im Zuge der Ernennung zum
Reichskriegshafen siedelten sich hier
große Werften an. Kielentwickeltesich
rasch zueiner Industriestadt-und zu
einem wichtigenZentrum derArbeiter-
bewegung. - RS (Foto: Stadtarchiv
Kiel)
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nenbauanstaltund Eisengießerei Schweffei und Howaldt, ging
die ersteKieler Werft hervor, die ausschließlich Eisenschiffbau
betrieb.

"'
Den zweiten Faktorbildet ein folgenschweres Ereignis: Am

24.März 1865ordnete derpreußische Königdurcheine Kabi-
nettsorder die Verlegung der Marinestation der Ostsee von
Danzig nach Kiel an. Mit nur wenigen anderen Städten teilt
Kiel das schicksalsschwere Privileg, in einer Verfassungsur-
kunde namentlicherwähnt zu werden.In Absatz2desArtikels
52 der Verfassung des deutschen Reiches von 1871 heißt es:
„Der Kieler Hafen und der Jadehafen (Wilhelmshaven,
d.Verf.) sind Reichskriegshäfen.

"

Als Kiel1871Reichskriegshafen wurde,erhieltdie bisdahin
relativ unbedeutende Kieler Wirtschaft einen Impuls, der der
Stadt den Durchbruch zur Industrialisierung verschaffte. Das
trifft insbesondere auf die Betriebe zu, denen eine unmittel-
bareBedeutung für den Ausbauder Marine zukam.

Vier Betriebe entwickeltensich indiesen Jahrenzubeachtli-
cher Größe: Die Howaldtswerke, die Germania-Werft, die
Kaiserliche Werft und die Kaiserliche Torpedowerkstatt. Um
1900 hatten die Howaldtswerke und die Germania-Werft je-
weils 2500Beschäftigte, die Kaiserliche Werft 6200.

Die größte, die Kaiserliche Werft, war nur für Marineauf-
träge errichtet und die sich zur größten Kieler Privatwerft
entwickelnde Germania-Werft inerster Linie zum Zweck des
Kriegsschiffsbaus 1902 von Krupp erworben worden.

„DierasendeEntwicklungdesIndustrialismusnachdemsieg-
reichen Kriege von 1870171, aufderanderen Seite dagegen die
immer schlechter werdende Lebenslage der Arbeiter entfachte
notwendigerweise im ganzen Reiche eine starke Streikbewe-
gung. Auch in Kiel kam es zu wirtschaftlichen Kämpfen. Die
Arbeiterder Norddeutschen Werft (seit 1882:Germania-Werft,
d.Verf.)inKiellegten am26. September1871dieArbeitnieder.
Sie forderten Zurückziehung einer rigorosen Arbeitsordnung,

1Rüdiger Wenzel: Bevölkerung,Wirt-
schaftundPolitik imkaiserlichenKiel
zwischen 1870 und 1914. Kiel 1978.
S. 147 f.

DieexplosionsartiganschwellendeBe-
völkerung von Kiel wird an diesem
Stadtplan von Kiel-Gaarden, einem
Viertel, dasumdiegroßen Werftenge-
baut wurde, deutlich. Wohnten um
1850 nochin Kielca. 15000 Einwoh-
ner,stieg ihreZahlum1885bereitsauf
50000 an. Um 1900 betrugsie bereib
über 100000. Das hier abgebildete
Gaardengalt 1860 noch abein reines
Bauerndorf. 40 Jahre später war aus
derehemaligenIdylleeindichtbesiedel-
tes Arbeiterwohngebiet durch Bebau-
ungmitMiebkasernengeworden.-RS
(Foto: entnommen aus:Kieler Stadt-
und Schiffahrtsmuseum, „Stadtteilge-
schichteerleben").
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die ihnen von der Werftsdirektion aufgezwungen werdensollte
und eine Lohnerhöhung von 20%. Nach dreiwöchigemStreik
wurdedie Arbeitsordnung zurückgezogen und die Lohnforde-
rung, wennauchnichtganz, so doch teilweise, erfüllt. ImMärz
1872legten 900bis1000MaurerundZimmererinKieldieArbeit
nieder. Sie forderten zehnstündige Arbeitszeit und drei Silber-
groschen Lohnerhöhung.Nacheinigen WochenStreikhattensie
ihre Forderung durchgesetzt. Die Schuhmacher, die Klempner
unddie Zigarrenarbeiter kämpften inStreiks um bessere Lohn-
verhältnisse undhatten teilweiseErfolg."2

Zeitgenössische Aufzeichnungen belegen deutlich, daß es
bereits Mitte der 1870er Jahre eine etablierte Gewerkschafts-
bewegungin Kielgab.

„ImJahre1875 wurde vonungefähr 200Kollegen der Schlos-
serbranche die Metallarbeiter-Gewerkgenossenschaft gegrün-
det.AlsGewerkschaftsorgan hieltendieKollegen den,Pionier.
Ihre hauptsächlichsten Mitglieder rekrutierten sich aus der
Norddeutschen undKaiserlichen Werft. Alsführende Kollegen
sind Endulat, Vorsitzender Kuhnke, Waibel, Feilisch und Bu-
lowskyhervorgetreten. Eskam1875 zueinem Streik derSchiffs-
zimmerer aufder Werft von Conradi u. Ihms aufdem Gelände
des heutigen ,Seegartens', diesen Streik versuchte die Firma
durchHinzuziehung vonSchweden als Streikbrecher unter der
Führung von Obermeister Conradi zu brechen und es gelang
auch. DieserStreik war der Hauptgrundfür die Schlosser, sich
in einer Organisation zusammenzutun, die gewillt war, den
KampfumeinebessereLebensexistenz aufzunehmenundgegen
diesichimmermehr erdreistendenUnternehmereine Abwehror-
ganisationzuschaffen.

"3

Der jungeSchlosser Albert Waibel,der1875 nach Kielkam,
gibt einen Hinweis aufdendamaligenOrganisationsgrad:

„Im Winter von 1875 auf76 wurdehier auch eineFiliale der
Metallarbeitergenossenschaft gegründet, die sich nach damali-
gen Verhältnissengutentwickelte.Dennals ich imFrühjahr 1877
wieder nach Kiel kam und auf der Germania-Werft, damals
nochNorddeutsche Werft, anfing, war dortdie ganze Schlosse-
rei, mit Ausnahmeganz alter Arbeiter in der Metallarbeiterge-
werkschaft organisiert."4

Seine folgende Aussage belegt die enge Zusammenarbeit
und Verbindung vonGewerkschaftenund Sozialdemokratie:

„Ichbin der festen Überzeugung, daß es hier damals keinen
freigewerkschaftlich Organisierten gab, dernicht Abonnent der
Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung (die Parteizeitung)
war."5

Am 21.Oktober 1878 wurdedas „Gesetz gegen die gemein-
gefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie" (Soziali-
stengesetz) erlassen. Alle zentralenGewerkschaften,mit Aus-
nahme des Buchdruckerverbandes, fielen dem Sozialistenge-
setz zum Opfer -auch ihre örtlichenZweigstellen. Eine am9.
Juli1878 beider RegierunginSchleswig vonderKielerPolizei-
behördeeingereichteListeverzeichnetKielerMitgliedschaften
folgender verdächtiger gewerkschaftlicher Zentralorganisatio-
nen: Metallarbeiter-Gewerksgenossenschaft,Bundder Tisch-

2 Wilhelm Brecour: Die sozialdemo-
kratische Partei in Kiel.In: Zur Ge-
schichte der Kieler Arbeiterbewe-
gung. Kiel1983. S. I-16f.
3 Friedrich Wendel: Die Geschichte
der KielerGewerkschaften.Kiel 1950
(Ms). 5.39. Er zitiert Aufzeichnun-
gen eines unbekannten Kieler Arbei-
ters, die er in altenFamilienpapieren
fand.
4 Albert Waibel:Die KielerParteior-
ganisationvorund währenddemAus-
nahmegesetz. In: LAS, Abt.384
Nr.65. S. 1.
'Ebenda,5.2
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ler und verwandtenBerufsgenossen, VerbanddeutscherTape-
zierer und Fachgenossen, Verein deutscher Arbeitsleute,
Deutscher Stellmacherverein, Deutsches Zimmerer-Gewerk.
Alle wurden aufgrund des Sozialistengesetzes verboten.

Drastisch engteder preußische Minister von Puttkamer am
11. April 1886den Aktionsraumder Arbeiterbewegung durch
einenStreikerlaß zusätzlich ein:Er forderte die Polizeibehör-
denauf, überall gegen Streikendevorzugehen, die Arbeitswil-
ligen zuschützen unddas Streikpostenstehendurchpolizeiliche
und strafrechtliche Verfolgung zuunterbinden.

Wilhelm Brecour (1866-1940)-der spätereRedakteur der
„Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung"-zog1888nachKiel:
Er arbeitete zunächst in mehreren Kleinbetrieben, dann auf
der Kaiserlichen Werft. Er blickt zurück:

„Rigoros ging diePolizeigegen Streikende vor.ImFrühjahr
1888 brachen zu ziemlichgleicher Zeit inKielzweiStreikbewe-
gungen aus. In Dietrichsdorf legten die Arbeiter der jetzt Ho-
waldtschen Schiffswerft die Arbeit nieder... Er richtete sich
gegenungerechteLohnberechnungen undhatte weiter zum Ziel,
die VAstündige Mittagspause, die früher schon einmal auf der
Werft bestanden hatte, dann aber verkürzt worden war. Den
Streikenden wurde jeder Verkehr auf den von der Damp-
ferbrücke zum Betrieb führenden Straßen verboten. JedeMög-
lichkeit, dieArbeitswilligen über dieUrsachendes Streiksaufzu-
klären oder mit ihnen in Verbindung zu kommen, wurde den
StreikendendurchdiePolizeiunterbunden. Alsnachsiebenwö-
chiger Dauer der Streik erfolglos aufgehoben werden mußte,
weiles der Firmagelungen war, unter weitgehendsterpolizeili-
cherMithilfe,eine ausreichende Anzahl vonStreikbrechernaus
Stettin heranzuziehen, wurden viele Streikende gemaßregelt.
Für viele derStreikenden hagelte es auch polizeiliche Geldstra-
fen, weil sie ohne Genehmigung des Oberpräsidenten eine öf-
fentliche Kollekte veranstaltet hatten. Siehatten aufSammelli-
sten Unterstützungen für dieStreikenden gesammelt. Vier Strei-
kende erhielten Gefängnisstrafen von 1bis 3 Tagen, weil sie
Streikbrecher beleidigt haben sollten. Der Vorsitzende des
Schiffbauervereins, der Eisendreher Ernst Cappel, wurde von
der Polizei wieder aus der Arbeit herausgerissen, nachdem er
vonDietrichsdorf nach Kiel übergesiedelt und dort wieder Ar-
beit gefunden hatte. DieKieler Polizeistellte den Unternehmer
vor die Alternative, entweder den gefährlichen Menschen zu
entlassen oder aufstädtische und ArbeitenaufderKaiserlichen
Werft zu verzichten."6

Nach der Aufhebung des Sozialistengesetzes am 1.Oktober
1890 waren imKieler Raum u.a. wieder offensichtlich aktiv:
DerFachvereinderSchlosserundMaschinenbauer(Vorsitzen-
der Rudolf Wissell), der Fachverein der Klempner (H. Frie-
mann), der Zentralverein der Werftarbeiter (Th. Oldewelt),
der Schmiedeverband (H. Brägas), der Unterstützungsverein
der Former (WilhelmPoller) undder Zentralverband derFei-
lenhauer (Christian Sturm).

Der Gründungskongreß des Deutschen Metallarbeiterver-
bandes (DMV) tagte vom 1. bis 6. Juni 1891im Meriansaal in6 Wilhelm Brecour, S.1-48f.
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FrankfurtamMain.Ende1890hattesichdie„Generalkommis-
sion der Gewerkschaften Deutschlands"unter dem Vorsitz des
späteren sozialdemokratischen Kieler Reichstagsabgeordne-
ten Carl Legien gebildet.

Die Kieler Gewerkschaften schlössen sich 1891 zu einer
Streikkontrollkommission zusammen, die 2 Jahre später zu
einem Gewerkschaftskartell umgewandelt wurde.

DerFrankfurter Kongreß desDeutschenMetallarbeiterver-
bandes von 1891 hatte mit seiner Entscheidung für die Indu-
strieorganisation die Entwicklung der nächsten Jahre vorweg-
genommen.Dochnichtalle Verbände- so auchinKiel-waren
sofort bereit,diesen Weg mit zugehen. Zusätzliche Erfahrun-
gen und dieÜberwindung der- durchdie sozialistischen Ver-
folgung während 12 Jahren geförderten - Bedenken gegen
große, öffentlich auftretende Organisationen ließen nur all-
mählich die Verwirklichung des in Frankfurt proklamierten
Prinzips zu.

Feilenhauer,Klempner und Schlosser und fast alle örtlichen
Metallarbeitervereine erklärten spontan ihren Anschluß an
den DMV Der Verband der Mechaniker schloß sich am 15.
September 1891 dem DMV an, am 1. Juli 1892 folgte der
Verbandder Schlosser undMaschinenbauer,1901derZentral-
verein derFormer undGießereiarbeiter, der sichEnde1891in
Hamburg konstituiert hatte, 1905 ein Teil des Werftarbeiter-
Verbandes, 1907 der Verband der Graveure und Zieselcure
und 1912 schließlich als Letzter vor dem 1. Weltkrieg der
Verband deutscher Schmiede.

Der 1.Bevollmächtigte der Verwaltungsstelle Kiel undUm-
gebung, Gustav Garbe, stellt im ersten gedruckten Geschäfts-
bericht der Verwaltungsstelle Kiel fest:

„Wie inallen StädtenDeutschlands, so hat sich auch inKiel
der Übertritt in geordneter Weise vollzogen. Von dem am
Schlüsse des 3. Quartals zahlendenMitgliedern (636) sind 614
zu unserer Verwaltungsstelle übergetreten. Die Branche der
Schmiede zählt somit in Kiel am 1. Januar 1913 1140Mitglie-
der."7

7 Geschäftsbericht für das Jahr 1912.
Deutscher Metallarbeiterverband
Verwaltungsstelle Kiel und Umge-
bung. S. 44.

Vorwort aus dem ersten Geschäftsbe-
richtderGewerkschaften inKiel1912.

91



Das am5.Mai1893gegründete Kieler Gewerkschaftskartell
hatte in diesem Jahr 2900 Mitglieder zubetreuen. 20 Gewerk-
schaften hatten sich darin zusammengeschlossen, um den
Lohnkampf zukoordinieren.DieBeziehungen zur SPD waren
eng. Gemeinsammit der SPD organisierte dasGewerkschafts-
kartell die Maifeiern, die zunächst nur abends stattfinden
konnten,unddieDurchführung von Wahlrechtsdemonstratio-
nen. Das Kartell bemühte sich ebenfalls um den Ausbau des
Arbeiterbildungswesens und die Überwachung der Arbeitsbe-
dingungen: Es nahm Verstöße gegen die Sicherheitsbestim-
mungen am Arbeitsplatz zum Teil fotografisch aufundbrachte
sie zur Anzeige.

Nach1890hattendieGewerkschafteneinenstetigenMitglie-
derzuwachs erlebt, der sich ähnlich schnellentwickelte wiedie
Zuwanderung von Industriearbeitern nach Kiel.Da nicht alle
zugewanderten Arbeiter sofort eine Beschäftigung finden
konnten, erhofften sie sich Unterstützung durch das Gewerk-
schaftskartell. Wegen einer wirtschaftlichen Depression war
der Beschäftigungsgrad auch aufdenWerften Mitte undEnde
der 90iger Jahre nicht zufriedenstellend. Arbeitslosenunter-
stützung gewährte der monarchistische Staat überhaupt nicht.
WenigErfolghattedasKieler Gewerkschaftskartellmit seinen
Bemühungen, denMagistrat zur Einrichtungeiner städtischen
Arbeitslosenversicherung zu bewegen: Aus prinzipiellen
Gründen lehnte er ab, und die Arbeitslosen blieben daher
weiter von den Unterstützungszahlungen ihrer Gewerkschaf-
ten oder auf dieöffentlicheArmenpflege angewiesen. Durch-
schnittlichzahltendieKieler Gewerkschaftennach52Beitrags-
wochenfür ca. 8 Wochen pro Tag zwischen 0,50Mbis 1,50M
Unterstützung, Frauenerhieltendie Hälfte.8

1901 wurde in Kiel ein Arbeitersekretariat gegründet. Es
dientedenBeschäftigten alskostenloseRechtsauskunftsstelle.
Die Informationen erstreckten sich über den Arbeitsschutz,
rechtliche Möglichkeitenbei Lohndifferenzen, dasMiet- und
Familienrecht bis hin zum Strafrecht. Neben diesem prakti-
schen Zweck verfolgte das Gewerkschaftskartell mit der Ein-
richtung des Arbeitersekretariats auch ein politisches Ziel:
Auskünfte erhieltennicht nur organisierte Arbeitnehmer,son-
dern auch unorganisierte, die dadurch an die Arbeiterbewe-
gungherangeführt wurden.

Das Arbeitersekretariat verhalf durchseineBeratertätigkeit
der Kieler Gewerkschaftsbewegung zu weiterer Popularität:
Auf der Germania-Werft waren 1906 88 % der Arbeitnehmer
organisiert,auf denHowaldtswerken 50% undbeider Kaiser-
lichen Werft 45% (1908).9

In allerSchärfepublizierte dasSekretariatFälle, indenen es
eine Ächtung des „Arbeiterstandes" erblickte: So z. B.gegen
die „SCHWARZE LISTE" der Kaiserlichen Werft aus dem
Jahre1902, inder alszuentlassende Arbeiterals frech, faul,oft
krank, niederträchtig und alsBlinde, Bummellanten,Trinker
und Aufwiegler bezeichnet wurden. Bei der Erstellung von
„schwarzenListen" wardaspreußische Kriegsministerium vor-
angegangen durchErlaß eines entsprechenden Dekrets.

*
Rüdiger Wenzel,a. a.O.S. 64.'
Bo Sträht:Die Arbeiterbewegungin

Kiel und Bremen. Bedingungen für
das Entstehen verschiedener politi-
scher Traditionen. In: Arbeiter und
Arbeiterbewegungin Schleswig-Hol-
stein im 19. und 20. Jahrhundert.
Hrsg. v. R. Paetau und H. Rudel.
Neumünster 1987. S.303.
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„DieDirektorensämtlichermilitärischenFabrikensindange-
wiesen worden, andiejenigen Privatfabriken, welchefür sie mit
derHerstellung von Fabrikatenusw. beauftragt sind, nach vor-
hergegangener Vereinbarung eineListederjenigen Arbeiteraller
Institutezu übersenden, welche aus Anlaß derFeier des1. Mai
entlassen wordensind.

Auchin denPrivatunternehmen wurdensolche „Schwarzen
Listen" bald üblich. Mit Entlassung drohten die Unternehmer
jedem, der es wagen würde, am 1. Mai nicht zur Arbeit zu
erscheinen. Und mit dem Stempel: „Entlassen am 2. Mai" im
Arbeitsbuch eine Beschäftigung in einem neuen Betrieb zu fin-
den, warfür diemeistenArbeiter- auchohneSchwarzeListe-
sogut wie unmöglich.Es sei denn, sie wärenausgewandert.

" lü

Die Mitgliederzahl des deutschenMetallarbeiterverbandes,
Verwaltungsstelle Kiel und Umgebung, nahm von 1900 bis
1912kontinuierlichzu:1900:666;1902:1506;1906:4796;1909:
5603; 1912: 8654." Insgesamt hatten die Kieler Gewerkschaf-
ten 1910 18710 Mitglieder in ihren Reihen.

Das Anwachsen der Gewerkschaftsbewegung und die zu-
nehmenden Aufgaben des Arbeitersekretariats ließen denGe-
danken aufkommen, ein Haus für die Gewerkschafter zu
bauen

111 ZurGeschichtedes1.Mai.Ereignis-
se der geschichtlichen Entwicklung
des 1. Mai dargestellt von Manfred
Jenke. Kölno.J."

Geschäftsbericht 1912,5.59

Das1907errichtete Gewerkschaftshaus
in der Legienstr. in Kiel. (Foto von
1910)
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Abernoch ein ganz besondererNotstandmachte nach Mei-
nungder Kollegen den Bau eines Gewerkschaftshauses unum-
gänglich notwendig. Viele jungeKollegen gingen, wenn sie die
Lehre beendet hatten, auf Wanderung, um Land und Leute
kennenzulernen und sich in ihrem Beruf zu vervollständigen.
Aberauch vieleältereKollegen mußten denTornisterschnüren,
weilsie wegenihrergewerkschaftlichen HaltungundGesinnung
Arbeit undBrot verloren hatten, vonden Arbeitgebern auf die
schwarzen Listen gesetzt warenund so in der Stadt ihrer Tätig-
keit keine Arbeit mehr bekamen. Viele arbeitende Menschen
mußten aufWanderschaft gehen, weilsie durch die Wirtschafts-
krise umdieJahrhundertwendearbeitslosgeworden waren. Das
Herbergswesen lag in Deutschland um diese Zeit sehr im ar-
gen... Die Fürsorge für die reisenden Arbeitsbrüder lag den
Kollegen so sehr am Herzen, daß beschlossen wurde, erst mal
eine Gewerkschaftsherberge zu bauen.

"ll
Weil die Gewerkschaft das für denBau erforderliche Geld

allein nicht aufbringen konnten,appellierte man an die Gebe-
freudigkeit der einzelnen Mitglieder: Anteilscheine im Wert
von5-Mark solltenausgegeben und50-Pfennigmarken konn-
ten dort aufgeklebt werden.

Die Marken fanden reißenden Absatz, obwohl die auf den
Werften Beschäftigten nur zwischen 28und 40 Pfennig in der
Stunde verdienten. ImHandwerk wurden zum Teil noch ge-
ringere Stundenlöhnegezahlt. ImJuni1907 konnteman indas
Haus (heute Legienstr.22) einziehen.Das Arbeitersekretariat
und die größten Organisationen eröffnetendort ihre Büros,
ebensoder Vorstand derKieler SPD.

Gustav Garbe (1865-1935) war von1911bis 1920 Vorsitzen-
der des Kieler Gewerkschaftskartells. Neben dieser Tätigkeit
hatte er auch eine Zeitlang den Vorsitz des sozialdemokrati-
schen Vereins inne:Er war Vorsitzender derKieler SPD von
März bis November 1916-wegen Arbeitsüberlastung legte er
dieses Amt nieder. Während der Revolution war er vom 5.
November 1918bis11. Januar1919 Vorsitzender des Arbeiter-
rates in Kiel.

Ein anderer bedeutender Gewerkschafter Rudolf Wisseil

12 Unser Haus 1907-1957. Festschrift
aus Anlaß der 50jährigen Wiederkehr
der Einweihung des Kieler Gewerk-
schaftshauses. Hrsg. DGB-Ortsaus-
schuß Kiel. Kiel 1957. S. 12f.

Dadie Gewerkschaft dasfür den Bau
eines Gewerkschaftshauses erforderli-
cheKapitalnicht alleinausMitglieder-
beiträgen aufbringen konnte, gab sie
zusätzlichAnteilscheineaus. Sie waren
nach Angaben von Zeitgenossensehr
schnell verkauft.
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(1869-1962) war bis zum Jahr 1900 - bei der Kaiserlichen
Torpedowerkstatt inFriedrichsort (um 1900ca. 1000 Beschäf-
tigte) und bei der Firma Bohn& Kahler -inKiel als Maschi-
nenbauer tätig. NachdemFall des Sozialistengesetzes wurdeer
Vorsitzender des Fachvereins der Schlosser und Maschinen-
bauer in Kiel. Von 1901 bis 1908 war er Arbeitersekretär in
Lübeck. 1908 wurde er Leiter des Zentralsekretariatsder Ge-
werkschaften inBerlin.1929wurdeihmdieEhrendoktorwürde
der rechts- und staatswirtschaftlichen Fakultät der Christian-
Albrecht-Universität zuKielverliehen:In diesemJahrwar sein
Buch: „DesaltenHandwerk Recht undGewohnheit" erschie-
nen. Der Gewerkschaftssekretär Friedrich Wendel beurteilt
das Werk 1950 so:

Aus dem Innungsgesellentum ist das moderne Proletariat
hervorgegangen. Eine der besten Darstellungen des deutschen
Handwerkertums seit seinen ersten Tagen sollte einKieler Me-
tallarbeiter schreiben."13

Rudolf Wissell war der erste Reichswirtschaftsminister der 13 Friedrich Wendel, S. 4

Rudolf Wbsell - Metallarbeiter aus
Kielundab1908Leiter desZentrabe-
kretariats der Gewerkschaften in Ber-
lin.
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Weimarer Republik und von 1928bis 1930 Reichsarbeitsmini-
ster.

Die sprunghafte gesellschaftliche Weiterentwicklung Kiels
Ende des neunzehntenund zu Beginn des zwanzigsten Jahr-
hunderts bestand auszwei Hauptströmungen:

Nach dem1. und2. Flottengesetz von 1898und 1900 war die
Stadt mit der Marine auf Gedeih und Verderb verbunden.
Diese militärische Entwicklung - am Vorabend des 1. Welt-
krieges war etwa Vi der inKielwohnendenBevölkerungaktives
MitglieddesMilitärs (ca.30000) -war eine Kraft,diezunächst
überwiegend dasPotentialdesBürgertums verstärkte.

Der schwunghafte wirtschaftliche Ausbau - insbesondere
der Werftindustrie - führte zu einem Zuwachs der Stärke der
Arbeiterbewegung. Diescharfe Trennlinie zwischen Obrigkeit
und Bürgertum einerseitsund Arbeiterbewegung andererseits
fördertedie Zusammenarbeit zwischen Gewerkschaften und
sozialdemokratischer Partei.
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